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«Was wir erreicht haben,
haben wir miteinander erreicht»

Ein halbes Leben stand
Wilfrid Schönbächler in
Diensten der Genossame
Dorf-Binzen. Nach 31
Jahren als Präsident blickt
er zurück – und voraus.

VICTOR KÄLIN

Bevor Wilfrid Schönbächler im
September 1989 zum Präsiden-
ten der Genossame Dorf-Binzen
gewählt wurde, war er bereits
acht Jahre lang als Schreiber tä-
tig. Somit stand er 39 Jahre an
vorderster Front für die Genossa-
me im Einsatz.

In seinem ersten Präsidial-
jahr betrugen die Jahreseinnah-
men der Binzner 1,66 Millionen
Franken; heute sind es 5,80 Mil-
lionen. Das Eigenkapital der Ge-
nossame Dorf-Binzen beträgt in-
zwischen 15,8 Millionen Fran-
ken. An der letzten Genossenge-
meinde mit Wilfrid Schönbächler
als Präsident ist ein Genossen-
nutzen von 200 Franken be-
stimmt worden. Der erste übri-
gens seit 39 Jahren (EA 95/20)!

Ihr Vorgänger Meinrad Bingis-
ser war 20 Jahre lang Präsi-
dent. Er war an rund 1000 Sit-
zungen beteiligt und hat 800
davon geleitet. Wie sieht es bei
Ihnen aus?
Bei mir bewegt sich das unge-
fähr in gleichem Rahmen. Auf-
grund verschiedener Umstruktu-
rierungen konnten wir allerdings
die Sitzungszahl reduzieren.

Beschäftigten Sie sich jeden
Tag mit der Genossame Dorf-
Binzen?
Ja, das war wirklich so. Als ich
noch Lehrer war, liefen viele Tele-

fonate über die Mittagszeit oder
am Abend– da war ich erreich-
bar.

Wie bleibt man 31 Jahre lange
Präsident einer so grossen Ge-
nossame wie jene der Binzner?
Es war meine grosse Motivation,
als Präsident im Team zu führen.
Das, was wir erreicht haben, ha-
ben wir miteinander erreicht. Im-
mer wieder von Neuem motivie-
rend waren auch die zahlreichen
Projekte. Und ebenfalls motivie-
rend war das Vertrauen, das die
Genossenbürger und der Genos-
senrat mir regelmässig schenk-
ten.

Wie ist es mit dem Lohn: Wie
viel verdient man als Präsident
der Binzner?
Für den Schreiber, den Säckel-
meister und den Präsidenten
gibt es eine Pauschale. Diese
wurde in den letzten 31 Jah-
ren angehoben und beträgt ak-
tuell 30’000 Franken pro Jahr.
Als ich vor 31 Jahren begann,
betrug diese Summe 10’000
Franken. Ich war und bin mir im-
mer bewusst gewesen: Wenn ich
schon einen Lohn habe, muss
ich auch meine Leistung erbrin-
gen. Ich bin der Genossame et-
was schuldig. So denken auch
meine Vorstandskollegen.

Jetzt sind Sie zwei Jahre vor der
ordentlichen Frist zurückgetre-
ten. Was gab den Ausschlag?
Ich wollte die Überbauung Obe-
re Allmeind abgeschlossen ha-
ben. Ich war dort Vorsitzender
der Baukommission und somit
überall engagiert. Die Überbau-
ung ist fertig; es fehlt nur noch
die Fussgängerbrücke über die
benachbarte Alp.

Vor zwei Jahren an der Genos-
sengemeinde hatte ich bereits
angetönt, dass ich wahrschein-
lich keine vier Jahre mehr Präsi-
dent sein werde. So konnten wir
die Wahl und die Übergabe gut
vorbereiten.

Mit welchem Gefühl haben Sie
am 26. November Ihre letzte
Genossengemeinde geschlos-
sen?
Wie üblich. Ausser, dass Vizeprä-
sident Viktor Kälin meine Arbeit
verdankt hat. Aber ansonsten
unterschied sich dieses Ende
nicht von anderen.

Und Ihre Emotionen?
Wegen Corona war es ohnehin
keine normale Versammlung. Da
blieb nicht viel Platz für Gefühls-
regungen. Emotionaler war es
am 10. Dezember, als ich zum
Rathaus hinauf lief an meine al-
lerletzte Genossenratssitzung
… nach 39 Jahren. Da ich aber
seit dem Frühjahr die Überga-
be vorbereitet hatte, konnte ich
Schritt für Schritt Abschied neh-
men.

Kriegten Sie ein Echo?
Ja, der eine oder andere hat
mich auf der Strasse schon an-
gesprochen. Ich bin aber wegen
Corona nicht so häufig im Dorf
unterwegs. Und da auch das
Weihnachtsessen des Genos-
senrates auf 2021 hat verscho-
ben werden müssen, steht mei-
ne interne Verabschiedung auch
noch aus. Wann das nachgeholt
werden kann, weiss man nicht.

In welcher Form hinterlassen
Sie die Genossame Dorf-Binzen
Ihrem Nachfolger Daniel Kälin?
Ich hinterlasse die Genossame
nicht; ich scheide einfach aus
dem Team. Das Ganze ist ein
fliessender Übergang.

Was hat sich wesentlich verän-
dert in den 31 Jahren in der Ge-
nossame Dorf-Binzen?
Die Genossame hat sich klar ge-
wandelt von der Bewirtschafte-
rin von Wald und Land (Alpen)
hin zur Immobilienverwalterin.
Das prägt die Struktur der Ge-
nossame – jene des Genossen-
rates und jene der Verwaltung.
Aktuell vermieten wir 176 Woh-
nungen. Unser erwirtschaftetes
Plus in der Jahresrechnung geht
zu 100 Prozent auf die Mietein-
nahmen zurück. Der Gewinn er-
möglicht es uns, sich Gedanken
zu machen, wie sich die Genos-
same weiter entwickeln kann.
Diese Frage wird in nächster Zeit
das Schwergewicht sein.

Verändert hat sich auch die
Arbeitsbelastung. Dank der Ab-
tretung von Kompetenzen an
die Kommissionen liegt heute
die Verantwortung auf mehreren
Schultern. Der 2020 realisierte
Neubau des Schrähgadens zum
Beispiel war das Geschäft der

Weidkommission; der Genos-
senrat hatte in dieser Frage le-
diglich die Oberaufsicht.

Wo sehen Sie dringendsten
Handlungsbedarf? Welche Her-
ausforderungen kommen auch
auf die Binzner zu?
Ich sehe die Weiterentwicklung
von erneuerbarer Energie. Ich
denke, da wird man von der Ge-
nossame noch hören. Und ich
denke auch, dass die Genossa-
me gerade für Industrie- und Ge-
werbe das Land nur noch für ver-
dichtetes Bauen abgeben wird.
Der Umgang mit den Ressour-
cen muss schonender werden.

Wohin entwickeln sich die Ge-
nossamen und Korporationen
generell? Werden Sie in zehn,
zwanzig Jahren gänzlich ande-
re Aufgaben zu erfüllen haben
als heute?
Der Grundauftrag der Verwaltung
der Güter bleibt bestehen. Doch
bin ich überzeugt, dass die Ge-
nossamen zukünftig vermehrt
Visionen für den Umweltschutz
entwickeln werden.

Gerade Ihnen gegenüber ist die
Frage natürlich ketzerisch, aber
dennoch: Warum braucht es die
Genossamen, insbesondere na-
türlich die Binzner? Könnteman
deren Aufgaben nicht der öf-
fentlichen Hand, sprich den Ge-
meinden, übergeben?
Das sage ich klar Nein. Die gan-
ze Güterverwaltung durch uns
erfolgt mit weniger bürokrati-
schem Aufwand. Der Genossen-
rat ist flexibler als ein Bezirksrat
– und günstiger kommt es auch
noch. Eine Genossame ist freier
in ihren Entscheiden, sich zum
Beispiel für die Öffentlichkeit zu
engagieren …

Wie meinen Sie das?
Nehmen wir den Tennisplatz,
die Beachfelder, die Garten-
bahnanlage oder das Hunde-
gelände: Alle diese Vereine ha-
ben den Boden von uns zu sehr
günstigen Konditionen erhalten
– ohne dass die Genossame
sich gegenüber weiteren Wün-
schen verpflichtet fühlen muss.
Übrigens tragen wir ganz kon-
kret auch Lasten für die Öffent-
lichkeit, wie zum Beispiel mit öf-
fentlichen Strassenmit privatem
Unterhalt.

Welche?
ZumBeispiel die Kornhausstras-
se, die Wänibachstrasse inklu-
sive Bach, die Hafnerquartier-
strasse, die Gaswerkstrasse,
an der wir am Unterhalt mitbe-
teiligt sind.

Und Sie persönlich: Wird es Ih-
nen ohne die Genossame nicht
langweilig?
Ich weiss noch nicht, wie es
funktionieren wird. Jedenfalls
habe ich festgestellt, dass ich
im Januar bisher noch keine Ter-
mine habe. Das ermöglicht es
mir aber, Sachen spontan zu pla-
nen. Ich kann die Zeit, die ich
jahrelang nicht hatte, nun mei-
ner Familie zurückgeben – bis
hin zum Enkelkind. Und mein
anderes grosses Hobby behalte
ich ja: Die Pferde bleiben. Auch
diese brauchen mich alle Tage.

Wilfrid
Schönbächler
• Wilfrid Schönbächler
• Jahrgang: 1949
• Wohnort: Einsiedeln
• Beruf: pensionierter Lehrer
• 8 Jahre Schreiber der Genos-
same Dorf-Binzen

• 31 Jahre Präsident Genossa-
me Dorf-Binzen

• Hobbys: Genossame, Hand-
ball und Pferde

Genossame-Brunnen (1999): «Der Genossame-Brunnen beim Bahn-
hof ist mein persönliches Highlight! Ein Gemeinschaftswerk aller Ein-
siedler Genossamen. Wir realisierten ihn 1999 aus Anlass des 150.
Geburtstages aller Genossamen. Dass wir das zustande gebracht ha-
ben, freut mich besonders. Und dass er auch heute noch in einem
guten Zustand ist, zeigt mir, dass auch die Bevölkerung den Brunnen
schätzt. Die Idee dazu kam Oskar Bisig von der Wasserversorgung
des Bezirks und mir auf dem Heimweg nach einer Brunnenüberga-
be! Das Vorhaben liess auch die beteiligten Genossamen näher zu-
sammenrücken. Der Brunnen hat für mich deshalb auch einen sym-
bolischen Wert.»

Holzschnitzelheizung Drei Kreuzern AG (2003): «Das ist eine hun-
dertprozentige Tochtergesellschaft der Genossenschaft Dorf-Binzen.
Damit verfolgen wir die Philosophie, die eigenen Ressourcen opti-
mal zu nutzen und auf erneuerbare Energien zu setzen. An unserer
Holzschnitzelheizung sind zum Beispiel auch das Spital, das Schwes-
ternhaus, das Gesundheitszentrum und MedicoPlus angeschlossen.»

Überbauung Obere Allmeind (2019): «Ein Baukredit von 79 Millio-
nen Franken und 149 Wohnungen. Dieses grösste bisher realisierte
Vorhaben war nur dank einem starken Team im Genossenschaftsrat
möglich. Wir wussten, dass wir den Fokus auf die Immobilien richten
sollten.Und als dann dank der Umzonung der Landwert um dasMehr-
fache angestiegen ist, wussten wir, dass wir etwas machen mussten.
Ein mulmiges Gefühl bei 79 Millionen? Ja und Nein. Wir wussten ei-
nerseits, was wir wollten. Und andererseits liessen wir die Option of-
fen, einzelne Wohnblöcke im Eigentum abzugeben, sollte die Nach-
frage nach Mietwohnungen zu klein sein.Was aber nicht der Fall ist.»

So fing es an im September 1989: Wilfrid Schönbächler (links) ist eben zum neuen Präsidenten gewählt
worden. Sein Vorgänger Meinrad Bingisser (Mitte) wurde nach 20 Jahren verabschiedet. Rechts der da-
malige Säckelmeister Walter Ruhstaller. Foto: Archiv EA

«Habe im Januar noch keinen Termin in der Agenda eingetragen»: Wil-
frid Schönbächler, langjähriger Präsident der GenossameDorf-Binzen.

Foto: Victor Kälin

Neubau Stockhütte (2014): «Der Neubau der Stockhütte steht für
mich stellvertretend für unsere Investitionen in die Alpwirtschaft. Und
da der STV die Hütte über den Winter bewirtschaftet, ermöglichen
wir zusammen vielen Leuten eine lohnenswerte Tour und einen ent-
spannten Besuch.»

Wilfrid Schönbächlers Highlights


